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säße vertheilte von der angenommenen Nahrung aus durch die Gefäße
bis in jene Organe gelangt , das wird in den Büchern über die Ent¬
wicklung und Ernährung der Thiere besprochen werden . — Wie die
blutführenden Thiere sich bezüglich der erwähnten Thcile verhalten und
aus welchen Ursachen , das wäre erörtert worden ; über die der Er¬
zeugung dienenden Thcile iudcß , durch welche sich das Männchen vom
Weibchen zu unterscheiden scheint , wäre im Anschluß au das Erörterte
noch zu reden übrig ; da indeß noch von der Entwicklungsgeschichte
die Rede sein soll , so ist cS zweckmäßig , auch über jene bei der Be¬
trachtung dieser zu handeln .

Fünftes Kapitel .

Die sogenannten Kopffüßler und Krustcnthiere ' ) zeigen aber in
Rücksicht auf jene mancherlei Verschiedenheiten ; zunächst haben sie schon
das gestammte Wesen der Eingeweide nicht ; in gleicher Weise auch
keius der übrigen Blutlosen . ( Es sind nämlich noch zwei Geschlechter
der Blutlosen übrig , die Schalthiere und das Geschlecht der Insek¬
ten 3) .) Denn keiüs von ihnen besitzt das , woraus doch das Wesen

>) zlakttxroc , Kopffüßler , Cephalopoden , eine Abteilung der Cüvier ' schen
Mollusken mit deutliche », Kopf und fleischige » Fangarmen um denselben und
einem von einer sackförmigen Haut (Mantel ) umschlossenen Rumpfe . — Arist .

unterscheidet sic in >) 7rc »)i.r»7I0l »§ , d. s. Misere Octopoden , mit 8 Fang -
armen und ohne Knochen - und Knorpelgerlist ; 2 ) vavrlXoA , uulerc Lrga .

>l !iut !l , mit 8 Faugarmen und kalkiger Schale ; 3 » cr ^ Tllcr , die Sepien (8cpla )

init 8 kürzer » ( Tllrök ^ ) und 2 länger » ( w ( >0 ^ ö <7Xlörs ) Fangarmcn und
kalkiger Scheibe im Innern (vgl . Am » . 2l dieses Kapitels » ; 4 » rrv -lttA oder

wie Sepia , aber statt des kalkigen Gerüstes ein Knvrpelgcrüst ,

Schwcrtkuorpcl ( unsere Loligineen ». — ftaXaxö (7r (>axo ! , Krustenthicre , be¬
zeichnet eine » Theil unserer jetzigen Klasse Oru -itace » , vgl . nntenstehende Al » » , 3
und 23 zu diesem Kapitel

2) Vgl . Anm . k zu II , 7 -

- ) Arist . unterscheidet nämlich die Blutlosen in ftaXccxt « (vgl . obige

Anm . I .) ; zlcr )- axocrr ( >ax « ( vgl . Anm . 23 z . diesem Kap .» ; öerrpaxvöeysl «
( Muschel » , Schnecken , Seeigel n . s. >» . , vgl . Anm . 25 zu diesem Kapitel )

und Lurozl « (Insekten mit Einschluß der Spinne » , Bielfüße ic .».



der Eingeweide gebildet wird , das Blut , weil eine solche Mangel¬
haftigkeit desselben ihrem Wesen zu Grunde liegt ; denn daß einige
blutsührcnd , andere blutlos sind , beruht auf dem Begriffe , welcher
ihr Wesen bcgränzt . Ferner haben dieselben auch nichts von dem ,
um dcffentwillen die blutfnhrcnden Thiere die Eingeweide besitzen ;
denn sie haben weder Gefäße ^ ) , noch eine Blase , noch athmcn sie
Luft , vielmehr ist ihnen einzig und allein das Analogon des Herzens
verliehen . Denn das Empfindende der Seele und die Ursache des
Lebens dient ja bei allen Thicren einem gewissen Anfänge der Theile
und des Körpers zur Grundlage . Aber auch die zur Ernährung die¬
nenden Theile besitzen sie insgesammt mit Nothwendigkeit ; die Arten
unterscheiden sich aber nach dem Orte , an welchem sie die Nahrung
cinführen . Die Kopffüßler haben aber um den sogenannten Mund
zwei Zähne und im Munde statt der Zunge etwas Fleischiges , mittelst
dessen sie das Angenehme in den Nahrungsmitteln unterscheiden 5) .
In gleicher Weise , wie diese , besitzen auch die Krustcnthiere die vor¬
der » Zähne und das der Zunge analoge Fleischige 6) . Ferner haben
auch sämmtliche Schalthiere den so beschaffenen Theil ans derselben
Ursache wie die Blutführenden zum Schmecken der Nahrung ? ) . J ,r
gleicher Weise besitzen auch einige Insekten den aus dem Munde hcrvor -
trctendcn Rüssel , z . B . das Geschlecht der Bienen und Fliegen , wie

D . h . ge hoben nur höchstens ein Analogon dieser Theile .
5) Der Schlundkopf der Kopffüßler trögt am obern Ende zwei vertikal

gegen einander bewegliche fchwarzbraune , hvrnartige Kiefer , die geschlossen einem
Papageienschnabcl ähnlich sehen , nur daß die llnterkieferränder über die des
Oberkiefers hinwcgragen ; zwischen beiden befindet sich ein fleischiger , länglicher ,
dem Boden d» Mundhöhle angewachsene Wulst , die Zunge , welche hinten mit
Hornplatten und Stacheln beseht , vorn aber weich und mit weichen Zotten
versehen ist .

6) Mit diesen Zähnen der Krusteuthiere sind wohl die beiden vorn im
Munde stehende » Oberkiefer ( maniNdulae ) gemeint , welche sich horizontal gegen
einander bewegen und innen mit harten , scharfen , oft gczähncltcn Rändern ver¬
sehen sind ; zwischen ihnen liegt ein kurzer weicher , zuweilen zweitheiliger Fvrt -
sah , den man als Unterlippe ansehen kann ; dieser ist wohl mit der Zunge
gemeint ; er fehlt aber manchen Krnstcnthieren .

lieber die Zunge der Schalthiere vgl . Am » , s zu II , 17 ; ein solches
Gebilde fehlt indeß vielen Schalthiere » , z. B . den Muscheln ganz .
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dicß auch früher erörtert wurde b) . Diejenigen aber , welche vor »
keinen Rüssel tragen , haben den genannten Theil im Innern des
Mundes , z . B . das Geschlecht der Ameisen und was es sonst der¬
artiges gibt . Zähne haben aber zwar einige von diesen , jedoch ver¬
schieden gebildete , wie das Geschlecht der Ameisen und Bienen ,
andere aber , soweit sie sich flüssiger Nahrung bedienen , haben sie nicht .
Viele Insekten haben ja die Zähne nicht der Nahrung , sondern der
Vertheidigung wegen . Von den Schalthieren haben indcß einige , wie
dieß auch in den einleitenden Betrachtungen bemerkt wurde , die soge¬
nannte Zunge kräftig entwickelt die Kochli haben aber auch zwei
Zähne ' 2) , wie die Krustenthiere . Hinter dem Munde befindet sich
bei den Kopffüßlern ein langer Schlund , mit diesem verbunden ein
Kropf , wie etwa bei den Vögeln , dann folgt ein Magen und dann
mit diesem verbunden ein bis zum Ausgange einfacher Darm
Bei den Sepien sowohl , als bei den Octopoden sind die Verhältnisse
des Magens rückflchtlich der Gestalt und Verbindung gleich ; bei den
sogenannten Loliginen jedoch finden sich zwar auch zwei ähnliche magen -

b) Vgl . II , 17 . und Am » . 8 dazu .
0) Mit den , Rüssel der Ameisen ist wohl die Zunge gemeint .

t ") Statt ztilrwii ist offenbar in Nebereinstimmung mit Kap - L, wo eben¬
falls von beiden rücksichtlich der Zähne die Rede ist (vgl . Am » . >0 z» IV , K>,

zu lesen . Denn was bei den Fliegen die Zähne sein sollen , ist

nicht wohl einzuschen , zumal kurz vorher von deren Rüssel die Rede ist ; bei
den Bienen sind damit unzweifelhaft die Mandibeln gemeint . (Vgl . Am » . 8
zu II , 17 .)

" ) Vgl . Am » . S zu II , 17 -

12; xö ^ Xot sind gewundene , nicht sicher (vgl . Anm . 24 zu diesem Kap .)
zu bestiminende Schnecken . — Bei den Schnecken sind unter Zähnen wohl die
bei vielen Gasteropoden hoher oder tiefer im Schlunde angehefteten Kiefer zu
verstehen , welche sich mit ihren schneidenden Jnnenrändern seitlich gegen einander
bewegen .

ob Eine Art Kropf findet sich nicht bei de » Ivfüfiigen Kephalopoden und

die Speiseröhre ist bis zum Magen ziemlich gleich weit ; dagegen haben sämmt -
liche Kopffüßler zwei Magensäcke , deren erster in mancher Hinsicht dem MuSkel -
magen der Vögel , gleicht , der zweite ist kleiner , aber gestreckter , und zeigt innen
zahlreiche Falte » ( Blätter - oder Drüsenmagen ) . Der Darm macht bei Octox » »
und Nautilus eine kurze Windung ; er mündet in den sogenannte » Trichter

( inkuuüipuluiu pgl , untenstehende Anm . IS ) .
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artige Behälter , allein der eine ist minder kropfartig und sie unter¬
scheiden sich durch ihre Form von jenen , wie ja auch der ganze Körper
aus weicherem Fleische besteht . Diese Theile besitzen sie aber in dieser
Weise aus derselben Ursache , wie auch die Vögel ; denn nicht ein ein¬
ziges von ihnen vermag die Nahrung zu zerkleinern ; darum ist der
vor dem Magen befindliche Kropf vorhanden . Zum Schutz und zur
Erhaltung haben sie die sogenannte Dinte " ) , welche sich in einem
häutigen Beutel erzeugt , dessen Ausgang und Ende da liegt , wo sie
die Darmexcremente durch den sogenannten Trichter ' ^) entleeren .
Dieser befindet sich aber vorn . Es haben nun zwar alle Kopffüßler
diesen eigenthümlichen Theil , am meisten indeß und vorzüglich die
Sepien ; denn so oft sie erschreckt werden und sich fürchten , erzeugen
sie gewissermaßen als einen Schirm um den Körper eine Schwärzung
und Trübung des Gewässers . Die Loliginen und Octopoden haben
nun aber den Dintenbeutel mehr oben bei der Mytis ' ") , die Sepien
aber weiter nach unten nach dem Magen hin . Sie hat nämlich mehr ,
weil sie mehr gebraucht . Dieß ist bei ihr aber deßhalb der Fall , weil
sie einmal in der Nähe der Küsten lebt ' ' ) , zum andern , weil ihr
keine andern Schutzmittel zu Gebote stehen , wie etwa der Octopus

" > Dintenbeutel und Dinte (ckr . Inst . an . IV , I ) . Der Dinteu -

bentel , welcher beim Nautilus fehlt , ist ein meist birnförmiger Sack , der eine
schwarze , getrocknet pulvrige , kohlenstoffreiche Flüssigkeit absondert ; er liegt in
der Mitte des Rumpfes und öffnet sich unmittelbar hinter oder in den Mast -
darm mit einem langen AuSführnngSgange .

Der Trichter ist eine an der . Bauchseite der Ccphalopoden gelegene , flei¬
schige , oben zugespihte Röhre , durch welche das durch die Kiemcnspalte ein -
tretende Wasser , die Darmexcremente und Absonderungen der Genitaldrüsen

entleert werden , indem sie mit ihrer breite » Basis mit der Mautelhöhle in
Verbindung steht und aus derselben durch Contractionen des Mantels diese
Flüssigkeiten in dieselbe hineittgetrieben werden .

stffvtA bezeichnet die Leber , vgl . Aum . 4L zu diesem Kap . — Bei
Lrxouauta , I . olixo , Lepiola liegt der vor der Leber , von ihr getrennt ,
hinter dem Darm ; bei 8cpi » ist er weiter von der Leber entfernt , tief unten
im Mantel verborgen ; bei Octopus dagegen liegt er in der msttleru Furche der
Leber an der Bauchseite .

Weil sie also mehr Gefahren auSgeseht ist und darum größer » Schuhes
bedarf .
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brauchbare Fangarme Md den Wechsel der Farbe zeigt , welcher
bei ihm , wie auch das Ausspritzen der Dinte , durch Schreck erfolgt ' " ) .
Der Loligo lebt aber von diesen allein im hohen Meere . Die Sepie
hat sonach statt dessen einen größer » und wegen seiner Große weiter
abwärts ragenden Dintenbcutel ; denn von einem größer » läßt sich ja
leichter aus der Ferne vorwärts schlendern . Es entsteht aber , wie bei
den Vögeln als Absatz die weiße , erdige Substanz bei den Epcre -
menten , gerade so auch bei diesen die Dinte , weil sie keine Blase be¬
sitzen ^ ") ; es wird nämlich das Erdige in diese abgeschieden und bei
der Sepie am meisten , weil fie das meiste Erdige enthält . Ein
Beweis hiefür ist aber , daß sich das weiße Fischbein ^ also ver¬
hält ; dieses besitzt nämlich der Octopns gar nicht , die Loliginen aber
haben ein knorpliges und dünnes . Aus welcher Ursache einige es nicht
haben , andere cs haben , und wie cs bei einem jeden von ihnen be¬
schaffen ist , das ist erörtert worden . Da sie aber blutlos und dcßhalb
kalt und furchtsam sind , so ereignet cs sich bei diesen , daß , wie bei
manchen , wenn sie erschrecken , Durchfall entsteht , bei andern dagegen
die Ausscheidung aus der Blase stürzt , daß sie aus Furcht nothge -
drungen die Flüssigkeit ergießen ^ ) , gleich wie diejenigen , aus einer

18) Vgl . unten IV , 9 . Seine Arme sind stärker als die der Sepien .
id- Vgl . Anm . 5 . zu II , 4 .
2") Interessant ist hier die durchaus richtige Ansicht des Arist . , daß die

weiße Masse ans de » Excrementcn der Vögel Harn ist . Diese Masse besteht in
der That größtenthcilS ans reiner Harnsäure . Der Dintenbeutel und die Dinte
habe » indes ; mit Harnorgancn nichts zu ihn » . Der Harn ist reich an .Harn¬
säure und diese sehr reich an Stickstoff ; die Harnorgane scheiden also vor allem
den nbcrflnsstgcn Stickstoff ans dem Körper ab ; die Dinte ist hingegen reich an
Kohlenstoff , lleberdicß finden sich bei de » Cephalopoden eigenthümliche , drüsige ,
schwammige Organe um die beide » Hohlvcnen , und ragen rechts und links in
eine besondere , neben dem Aster nach außen mundende Tasche (Harnblase ) hinein .
Sie sondern .Harnsäure ab .

2 >- Das weiße Fischbein der Sepien los sepiac ) ist eine breite , stäche bis
convexe , scharsrandige , locker blättrige , an ihrer Oberfläche mit Kalkschichten
belegte Platte , welche am Nucken im Mantel liegt . Bei den Loliginen findet
sich statt dessen ein dünnes , biegsames Blättchen lSchwerlknorpcl , xl -cilius ) von
der Gestalt einer Feder , d . h . mit einem nach hinten spih zulaufenden Schaft
und zwei dünnen Seitenflügeln ; bei den Octopoden fehlt ein solches Gebilde ,
und es finden sich dafür zwei schmale Gräten in den Seitenflächen des Mantels -

Vgl . Nroblomat . XXVII , lü .
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Blase harnen ; die Natur aber verwendet die genannte Ausscheidung
zugleich zum Schutz und zu ihrer Rettung . Es haben indeß auch die
Krustenthiere , die Karabosartigen sowohl als die Karkinen die zwei
Vorderzähne und dazwischen das zungenartige Fleisch , wie bereits
früher bemerkt wurde , hart hinter dem Munde aber einen rücksichtlich
der Größe des Körpers kleinen Schlund , die Größer » nämlich im Vcr -
hältniß zu den Kleinern ; aus diesen folgt aber der Magen , in welchem
die Karaben und einige Karkinen noch weitere Zähne zeigen , da die
vorder » zum Zerkleinern nicht genügen ; vom Magen aber geht ein
einfacher Darm ohne weiteres bis zum Ausgange für die Excremente ^ ) .
Auch jedes Schalthier besitzt diese Theile , das eine mehr , das andere
minder entwickelt ; bei den größer » tritt indeß ein jedes von ihnen
deutlicher hervor . Die Kochli nun haben , wie früher erörtert wurde ,
harte und scharfe Zähne und das dazwischen liegende Fleischige gerade
so wie die Kopffüßler und Krustenthiere , und den , wie erwähnt , zwi¬
schen Stachel und Zunge stehenden Rüssel ; auf den Mund folgt aber
ein vogelartiger Kropf , aus diesen folgt der Schlund ; mit diesem

23) Die Krustenthiere ( zl « Faxoi77 ' ^>0lX « ) zerfallen nach Arist . (ekr .
Kap . VUI u . Iiist . a » . IV , 2 ete .) in I ) Xtt' gtt ^ ot , Krebse mit Scheeren
(deren rechte stets größer ) und Schwanz (dagegen bist . an . IV , ,2 . I : oiirOt
O ol « crraxol ) öe öia - ) ^ (>c>vl7t rwv x « g « /?cov r «
X . r . und ll- l -i . 5 : ölttPLgLt A ' ü xoc^>« ^ o§ ö rsss
Xklas ' rsss fuev )-« (> <- wgwrox wosis ölx (x , vs e -rri ,
rov ä ' cr ^ 5vo§ slcövvE paßt nicht zu dem sonst Gesagten ). Mau hält
sie für kullnurus vulgaris und ähnliche Krebse , die indeß keine Scheeren
haben ; in der That passen die sonstigen Angaben über xagce ^ oA recht gut
auf ? . vulgaris I>utr . (vgl . Anm . 7 zu II , 171 ; 2 ) äcrraxoe mit Schwanz
und Scheeren (wobei bald die rechte , bald die linke größer — ohne Zweifel
unsere Lstucus , wozu z. B . der Flußkrebs und sicher der Hummer , lilst . UN.

IV , 2 und 4 ) ; 3 ) xaptökS , mit Schwanz , ohne Scheeren und mit mehr als
Iv Beinen , wahrscheinlich Lgulllu - Arten ; 4 ) xvl (>XtV0l , mit Scheeren (deren
rechte größer ) , ohne Schwanz , die Brachpuren . — lieber die Zähne der . Kkebse
vgl . Anm . K zu diesem Kap . — Die muskulöse , weite Speiseröhre führt in
den Magen , der bei den Karkinen , Kartden und Astaken an der Innenwand
mit einem aus Chitin gebildeten harten , mit Borsten , Haaren , Leisten oder
Zähnen besetzten lleberzug (Magengerüste ) versehe » ist , welcher , durch Muskeln
bewegt , zu » , Zermalmen beiträgt ; der Lärm verläuft meist gerade nach hinten
durch den sogenannten Schwanz (Hinterleib ) zum After .
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verbindet sich der Mage » , an welchem sich das sogenannte Mohnsaft¬
organ befindet ; mit ihm ist ein Darm verbunden , der an dem
Mohnsaftorgan einfach beginnt ; cs findet sich nämlich bei allen Schal -
thieren diese Ausscheidung , welche vorzüglich eßbar zu sein scheint .
Es verhalten sich aber gerade so wie der Kochlos auch die übrigen
Kreiselschncckcu , z . B . die Purpur - und Trompctenschneckeu . Es gibt
indcsi viele Geschlechter und - Artcn der Schalthiere , dem ; einige sind
Krciselschncckcn , wie die so eben genannten , andere zwcischalig , andere
cinschalig °" ) . gewisser Weise gleichen aber auch die Kreisel¬
schnecken den Zwcischaligcn , denn sie alle haben von Anfang au zum
Schutze auf der sichtbaren Flcischmassc einen Deckel , so z . B . die
Pnrpurschnccken , die Trompetcnschnccken , die Neritincn und das ge¬
stammte ähnliche Geschlecht " ) . Wo nämlich keine Schale angebracht

, Mvhnsaftvrgan , ist , wie dies - aus den hier und bist . an .
IV , 4 . ö — io gemachte » Notizen hervvrgeht , die Leber , lieber ihre Lage vgl .

Am » . 34 zu diesem Kap . .— Die xö ^ Xor sind gewundene Schnecken und zwar
wahrscheinlich der Gattung Lucclnun , angehörig , wenigstens findet sich bei Luc -
cinu », in der That , wie auch in etwas anderer Weise bei läinnaous und
Planorbis (Süßwasierschnecken ) , eine kropsartige Erweiterung der Speiseröhre vor .
Dann folgt der Magen mit einem kleinen , halbkugligen Blindsack , dann ei »
röhrenförmiger Abschnitt und ein zweiter größerer Blindsack , hierauf der Darm ,
der die i>» Ende des Gehäuses liegende Leber durchzieht , sich unibiegt und neben
dem Athemlvch vorn und rechts am Körper mündet .

2s) Arist - unterscheidet die Schalthiere ( ödr (>o: xööL ( >ftci : ) >" D lvv (>0jll -
d. s. alle gewundenen Schnecken , wie Nucclnum , rnrbo , lNnrex u . s. w . ;

daun 2 ) Zweischalige , sind die zweischaligen Muscheln , z . D . » streu ,

pecte » u . s. w . ; z > ft0poAv (>a , Einschalige , hieher zählt er die Xk7ia§
und X57I0l§ (vgl . Ani » . 27 zu diesem Kap .) , Patella und plssurella ;

4 ) ^ tl ' 0§ , Seeigel (vgl . Aum . 29 u . die folg , zu diesem Kap .) ; L) ri / xtva ,
die AScidien ( vgl . Anm . 39 zu dicseui Kap .) ; und endlich L> die ^ aXavor ,

unsere Balauen (bist . SN. IV , 8 . IZ ) . — lieber die Pnrpurschnccken ( 7I0 (>-

Pi )' (>oel .) vgl . Anm . 9 zu II , > 7 . — Die Trompetenschnecken ( x ?s(>vxr§ ) sind
wahrscheinlich Buccincen , wenigstens paßt außer andern auch das von ihnen bist ,

an . V , 13 . I — 3 angegebene Merkmal , daß sie Eierwabeu machen sx )^ la -

^ ovcti xai or xis ^>vxkL ) auf diese .

26) Dieser Deckel befindet sich am hintern Ende des FnßrückenS (wie unter
unser » einheimischen Schnecken z. B . bei paluckina ) Uttd besteht meist aus con -

eentrischen Kalkschichten . Wenn die Thiere sich in die Schale zurückzichen , so
Aristoteles , Th . d. Thiere . g
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ist , da entsteht leicht von dem von anßcn Austreffcnden eine Verletzung .
Die Einschaligen nun werden , weil sie sesthängen , geschützt , indem
sie die Schale obcrscits tragen , und werden durch den fremdartigen
Schirm in gewisser Weise zweischalig , z . B . die sogenannten Napf¬
schnecken die Zweischaligcn dagegen , z . B . die Kamm - und
Miesmuscheln '̂ ) schützen sich durch Zusammenklappcn , die Kreiscl -
schnecken aber durch jenen Deckel , so daß sic aus Einschaligen gleich¬
sam zu Zweischaligcn werden . Der Seeigel besitzt jedoch von allen
am meisten Schutzmittel ; denn die Schale ist ringsum ' bedeckt und
versperrt durch Stacheln . Dieses hat er , wie auch früher bemerkt
wurde 3 ") , vor den Schalthieren cigenthümlich . Die Natur der
Kruster - und Schalthiere ist aber der der Kopffüßler entgegengesetzt
gebildet ; bei den einen liegt ja das Fleischige außerhalb , bei den an¬
dern dagegen im Innern , das Erdige aber außen . Der Seeigel hat
indeß gar nichts Fleischiges ^ ' ) . Alle haben nun zwar , somit auch

verschließen sie mit diesem Deckel den Eingang in dieselbe ; so bei vaeew , Luc -
cinnin , Vnibo , Illuren . Bielen Schnecken fehlt er aber ; die Helizineen z. B .
haben nur für den Winter einen einfachen Deckel ohne concentrische Schichtung ,
mit welchem sie für die Zeit des Winterschlafs die Schalenvffnnng verkleben . —
» liberal sind als den crr (>ozt^ lJ§i ^ angehörcnd vielleicht unsere Neritinen
mit kurzem gedeckeltem Gehäuse und kaum vortretendem Gewinde (wozu dlerita
veeli . und Datic » I,am .) .

2?) Xk7la§ ist unsere Navfschneckc , katella ; die ä )-s>t 0- XkllKA ist » ach
Mick. an . IV , 4 . 13 . entschieden nicht Ilaliotis , sondern Vissuiella , wie ^ klictA
de» zl0vo ' Av (>« angehörend .

2b) xrkVLA , Kammmuschel » , , sind vhne Zweifel , nach >u , t . a » . IV , 4 .
2 — l2 ; IV , g . 4 und IX , 25 . 7 zu schließen , unsere Vccte » Krug , mit einer
stachen kleinern und einer gewölbten größer » Schale , welche beide radienartig
gefurcht und beiderseits geöhrt sind . — stvkA , Miesmuscheln , wahrscheinlich
( nach Iilet . an . IV , 4 . 3 zu schließen ) MytiluSarten mit dünnen , glatten ,
scharfraudigen Schalen .

2b) k ^ tVVA , Seeigel , bezeichnet unsere Lcliini überhaupt , zumal Xclünus
eaculentua Ti. , ein in allen europäischen Meere » vorkvmmendes , kugliges ,
ringsum mit harter Schale , auf der bewegliche Stacheln befestigt sind , ver¬
sehenes Thier ( vgl . bist . an . IV , 5 ) .

bO) Vgl . bist . an . IV , 5 .
bl ) Vgl . Iiist . an . IV , 5 . — Dieß ist indeß nicht so strenge zu nehmen ,

den » etwas weiter unten heißt es ja : r ^ ovo ' t A ' ol L/ tvot
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die übrigen Schalthicre , sowohl einen Mund nnd dos Zungenartige ,
als anch einen Magen und den Ausgang sür die Ercremente , diese
unterscheiden sich indcß nach der Lage nnd Größe . Wie sich jedoch ein
jedes von diesen verhält , das mag man aus der Naturgeschichte der
Thiere '̂ ) und der Anatomie ersehen ; denn einiges muß man durch
Nachdenken , anderes mehr durch die Beobachtung erläutern . Eigen -
thümlich verhalten sich indcß unter den Schalthicren sowohl die See¬
igel , als das Geschlecht der Ascidien . Die Seeigel haben aber sünf
Zähne und dazwischen das Fleischige , wie es sich bei allen Genannten
vorfiudet ; auf dieses folgt der Schlund und auf diesen der mehrfach
zertheilte Magen , gleich als ob das Thier viele Magen besäße . Denn
sie sind gesondert und mit Ausscheidung gefüllt , hängen indeß von
dem einen Schlunde herab und endigen in die eine Answurfs¬
öffnung . Beim Magen haben sie zwar , wie bereits erwähnt wurde ,
nichts Fleischiges , die sogenannten Eicrstöcke haben sic jedoch ln großer
Menge in einer Haut einen jeden sür sich , und im Kreise um den Mund
herum gewisse schwarze , ohne Ordnung zerstreute , unbenanute Ge¬
bilde . Indem es aber mehrere Geschlechter gibt ( denn nicht alle See -

stLp Tikvvk xoei stkra ^ i) ro <r « ^>xcöAk§ lnämlich die Zunge ) und inst .
.->>>. IV , s . L : crchzl « EapxmAkg « vrt ; cs soll also so viel
heißen , daß im Innern der Schale das Fleischige fehlt , wie anch nichts Eß¬
bares darin iß , als die Eierstöcke . Die feinen Muskeln der Seeigel , welche
die Bewegung der Stacheln vermitteln nnd die zahlreichen Muskeln zur Be¬
wegung des complizirte » KanapparateS konnte Arist . freilich kaum als etwas
Fleischiges ansehcn .

52) Die Seeigel haben <vgl . Inst . an . IV , 4 nnd 5 ) fünf Zähne . Dieß
sind die fünf bei Lclnnus im Pharynx steckenden , -dreiseitigen , pyramidalen , nach
innen mit einer Rinne versehenen Körper , in deren Rinne fe ein langer Schmelz¬
zahn liegt , der mit der Spitze aus den , Munde hervvrragt . Die Grundflächen
der Pyramiden sind durch fünf VsLrmige Kalkstücke verbunden nnd wie die
Pyramiden selbst durch zahlreiche Muskeln gegen einander beweglich . Der ganze
Kanapparat ist unter dem Namen der „ Laterne des Aristoteles " bekannt . —
An den Schlund schließt sich eine enge Speiseröhre , welche in den vorn blindsack¬
artig erweiterten Darm übergeht ; der Darm windet sich alsdann mit schlangen¬
artigen Biegungen zweimal durch den Körper an der Innenwand der Schale
und mündet an der Oberseite dem Munde gegenüber in den Aster . — Die
schwarzen Gebilde um den Mund (vgl . Inst - an . IV , 5 . z — k ) sind bis jetzt
noch nicht entziffert -

9 *
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igcl haben eine und dieselbe Gestalt ) , so besitzen zwar alle diese Theile ,
aber nicht alle eßbare sogenannte Eierstöcke " ) , und zwar sind sie
durchweg , mit Ausnahme , wenn sie seit geworden , klein . Neberhaupt
aber verhält sich dieses auch bei den übrigen Schalthiercn so ; denn
sowohl das Fleisch ist nicht bei allen eßbar , als auch die Ausscheidung ,
das sogenannte Möhnsastorgan , ist bei einigen zwar eßbar , bei andern
aber nicht eßbar . Dieses befindet sich bei den Krcisclschncckcn in dem
Gewinde , bei den Einschaligcn in der Tiefe , z . B . bei den Napf¬
schnecken ; bei den Zwcischaligcn am Schloß -" ) . Der sogenannte
Gierstock liegt auf der rechten Seite , ans der linken liegt bei den Zwci¬
schaligcn die Auswurfsöffnung . Eicrstöckc werden sic indeß von den
sie also Bezeichnenden keineswegs mit Recht genannt . Es ist vielmehr
das , was bei den Blutfnhrcnden , wenn sie wohlgenährt sind , die
Fettigkeit darstellt . Darum bilden sie sich auch zu den Zeiten , wo
sie wohlgenährt sind , im Frühling und Herbste ; denn bei der Kälte
und Hitze leiden sämmtliche Schalthierc und sind außer Stande , das
Ucbermaß zu ertragen . Etn Beweis dafür ist das , was bei den
Seeigeln vorgeht ; denn sobald sie erscheinen , haben sie dieselben und
zur Vollmondszeit entwickelter und zwar keineswegs in Folge der reich¬
licher » Nahrung ( wie manche wähnen ) , sondern weil alsdann die
Nächte durch das Mondlicht wärmer sind " ) . Gefräßig nämlich , wie

55) Die fünf Eicrstvcke , das einzige Eßbare bei den Seeigeln , liegen an
ber Innenwand der Schale nnd bilden längliche , drüscnartigc , ans vielen Blind -
säckchcn zufamnicngesetzte Apparate , deren jedes mit einem besondern Gange am
Rücken der Schale ( ans den Genitalplatten ) mündet . Arist . hielt diese Eicr -
stvckc, wie er weiter nnte » erklärt , nicht für Eierstöcke , sondern für Fettmassen .
Sie wnrdcn bei den Griechen , wie noch jetzt , zumal in der Fastenzeit ( vgl .
Länderer im Archiv d. Pharm . >854 ) gegessen , nnd eS kamen dabei , wie ans
der Anekdote bet Ltlm » . IN , 91 . c . hervvrgcht , die Thicre mit den Schalen
auf den Tisch und wurden erft bei Tische geöffnet , um die coa hcranSzunehmen .

Die Echinc » sind übrigens getrennten Geschlechts und - die Hoden der Männchen
von den Eierstöcken der Weibchen nur im entwickelten Zustande für das bloße
Auge zu unterscheiden .

^ ' ) Die Leber liegt bei den gewundenen Schnecken in den letzten Win¬
dungen ( der Spitze ) der Schale ; bei den meisten zweischaligen Muscheln liegt
sie am vbern Theile des Rückens .

^ ) Die alte bekannte Idee : die Wärme kocht , das gekochte Blut aber
inid das Analoge wirb Fett oder das Analoge .



sie sind , bedürfen sie der Warme , da sie blutlos sind . Darum ge¬
deihen sie auch aller Orten besser im Sommer , mit Ausnahme der im
Pyrrhäischen Meerbusen , diese aber nicht minder im Winter . Die
Ursache davon ist aber die , daß sie alsdann reichlichere Nahrung finden ,
indem die Fische zu jener Zeit jene Orte verlassen . Sämmtliche See¬
igel haben indeß der Zahl nach gleiche und unpaarige Eicrstöcke ; sie
haben nämlich fünf und ebenso viele Zähne und Magen . Die Ursache
davon ist die , daß der Eicrstock , wie oben bemerkt wurde , kein Eicr -
stock ist , sondern eine Wohlgenährtheit des Thiercs . Es entsteht aber
dieser sogenannte Eierstock bei den Austern nur auf einer Seite . Der¬
selbe verhält sich aber gerade so , wie bei den Seeigeln . Da nun aber
der . Seeigel kugelförmig ist und nicht , wie bei den übrigen Austern ,
eine einfache Körperscheibe darstcllt , der Seeigel aber nicht an der
einen Seite so , an der andern anders , vielmehr überall gleichmäßig
gebildet ist ( denn er ist ja kugelförmig ) , so muß sich wohl auch der
Eierstock in gleicher Weise verhalten . Denn es findet sich keineswegs ,
wie bei den übrigen , Unregelmäßigkeit am Umfange vor . In der
Mitte nämlich findet sich bei ihnen allen der Kopf , nach oben liegt
aber der betreffende Theil ^ ) . Nun kann aber der Eierstock keines¬
wegs ein zusammenhängendes Ganze bilden , denn auch bei den übrigen
thut er das nicht , sondern er findet sich an einer Seite des UmfangS .
Da dieser mm allen gemeinsam , jenem es aber eigenthümlich ist , daß
sein Körper eine kugligc Gestalt hat , so ist es also nothwendig , daß
die Eierstöcke nicht paarig vorhanden sind . Denn sie lägen sich ja
einander gegenüber wegen der Nothwendigkeit eines gleichen Verhaltens
beider Seiten , wenn sic paarig im Durchmesser läge » . Wenn sie sich
aber also verhielten , so würden sie ja einen Eicrstock auf beiden Seiten
des Umfangs haben . Dieß findet ja aber auch nicht bei den übrigen
Austern statt , denn die Austern und Kammmuscheln haben den ge¬
nannten Theil nur auf der einen Seite des Umfangs . Es müssen
also wohl drei oder fünf vorhanden sein oder irgend eine andere
ungerade Zahl . Wenn sic nun aber drei hätten , so würden sic zu

56) Kopf d. h . Mund ; denn ein Kopf fehlt hier . — Der betreffende Theil
sind die w « tEierstdcke ) .
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weit von einander entfernt sein , wenn aber mehr als fünf , so
wurden sie Zusammenhängen ; von diesen ist aber das eine nicht sehr
gnt , das andere gar nicht möglich . Es ist somit nothwendig , daß sie
fünf Eierstöckc haben '̂ ) . Ans derselbe ^ Ursache ist aber anch der
Magen ebenso getheilt und auch die Zahl der Zähne gerade dieselbe .
Denn ein jeder Eierstock muß sich , da er gleichsam eine Art Leib des
Thieres bildet , in Rücksicht aus die Art seines Lebens ähnlich ver¬
halten , denn von dorther stammt sein Zuwachs . Wäre nämlich ein
einziger Magen vorhanden , so würden sie entweder zu weit davon ent¬
fernt sein , oder er müßte den ganzen Raum einnchmcn , so daß der
Seeigel sowohl schwcrbeweglich , als auch mit Nahrung nicht zu füllen
sein würde . Da nun aber fünf Zwischenräume vorhanden sind , so
muß er , da er zu jedem gehört , auch fünffach getheilt sein . Aus der¬
selben Ursache sind auch die Zähne in dieser Zahl vorhanden ; denn
auf diese Weise dürfte wohl die Natur das Gleiche unter die genannten
Theile vertheilt haben . Warum nun der Seeigel unpaarige und an
Zahl gerade so viele Eierstöcke hat , das wäre erörtert worden ; weß -
halb indeß einige überaus kleine , andere große haben , davon ist die
Ursache die , daß diese von wärmerer Natur sind ; die Wärme kann
nämlich die Nahrung besser kochen ; darum sind die Ungenießbaren mit
Excrcmenten augesüllt . Auch macht die Wärme ihrer Natur sie be¬
hender , so daß sic auf Nahrung ausgehen und nicht an der Stelle
bleiben . Ein Beweis davon ist dieß , daß sic beständig etwas auf
de » Stacheln haben , als wenn sie sich häufig bewegten ; sie bedienen
sich nämlich der Stacheln als Füße ^ ) . Die Ascidien aber unter -

37) Wenigstes keine schlechter ? Begründ » » !! der Fnnszahl der Theile , als
die , init welcher uns die » e» en Natnrphilvsvphen beehrten .

3b) Daß sic beständig etwas ( nämlich Schmnh » . dgl .) n » f de » Stnchcl »
trogen . Vgl . lu -a . » » . I , K. 2 ; IV , !>. .2 . — Die Stacheln der Seeigel sind
indeß nicht ihre Bewegungsorgane : vielmehr dienen ihnen cigenthnmlichc , hohle ,
zwischen den Stacheln ans Schalenvffnnngcn hcrvorstülpbare , an der Spitze mit
einem Sangnäpfchcn versehene Gebilde lSangfüßchen , Ambnlakra ) , welche weit
über die Stacheln hinanSgcstrcckt werden können , zur Bewegung , wie zum Er¬
greifen und ( da sic innen mit Wasser gefüllt werden ! wohl mit zur Athmnng :
die Stacheln fnngircn bei der Bewegung bloß als Stützen .

3'b (vgl IN-a . NN. IV , 6 . I — z > bezeichnet die Ascidien (See -

scheidcn ) und zwar die sogenannten Lici -Ilni ! slwpllce ». Ihr warziger , sack-
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scheiden sich ihrer Natur nach wenig von den Pflanzen , gleichwohl
sind sie thierartigcr als die Spongicn " ) , denn diese haben durchaus
die Beschaffenheit der Pflanzen . Die Natur schreitet nämlich allmäh¬
lich von dem llnbeseelten zu den Thieren fort durch solche Wesen hin¬
durch , welche zwar leben , dennoch aber keine Thiere sind , dergestalt ,
daß es scheint , als ob das eine sich vom andern wegei ; der gegensei¬
tigen Verwandtschaft überaus wenig unterscheide . Die Spongic ver¬
hält sich nun aber , wie gesagt wurde , da sie zwar an gewachsen
lebt , abgelöset aber nicht lebt , durchaus gerade so , wie die
Pflanzen ; die sogenannten Holothurien und Pueumoncn ^ ' ) , sowie

förmiger Körper besteht aus einer zwei andere umschließenden Blase ; diese lder
Mantel ; ist knorpelhart , in ihr liegt der Bauch - und Kiemeusack , welche mit
zwei Okffuungc » dicht neben einander sich » ach außen öffne ««. An beiden Oeff -
nnngen und sonst nirgends hangt der Mantel mit diesen inner » Blasen zu¬
sammen . Er ist mit oder ohne Stiel stets angcwachsen . — Die Aehnlichkeir
mit den Pßanzcn liegt für Arist . im Angewachseusein , für uns ist eö aber
besonders interessant , daß in neuerer Zeit «Earl Schmidt ' «? Entdeckung l84ä >
der Mantel dieser Thiere als aus Cellulose , eine «» stickstofflvsen , die Zellwände
bildenden Pflanzenstoff , der sich sonst im Thicrreiche «licht vorfindet , bestehend
uachgewiesc » ist .

Spongic » , sind unsere Sponglae , wozu die bekannten

Wasch - und Badeschwämme gehören . Sie zeigen fast keine thierischc Natur
inehr , und flnctniren daher zwischen Thier und Pflanze . Der Grund , weßhalb
sie Arist . zu den Thiere «! zählt , ist liiat . an . I , l . 8 und V , l4 . > und z
angegcben . — Die Thiere sind in « Meere an Steinen I«. s. w . angewachlen ,
durch kleine Poren an der Oberfläche sieht man das Wasser ein -, durch größere
in Strahlen auSströuien . Die von ihnen zuweilen auSgestvßenen Jungen be¬
wege » sich erst mittelst Wimpern frei im Wasser «««» her , sehe » sich dann fest
und wachsen zn Schwämmen aus . Die in « Mittelmeer häufigste Art ist Sxongl »
coinninnls I. NNI. (Vgl . übrigens Nlutarel « cle aolert . llll ; Xellan lilst . an . vm .
lü ; ? ll ,l . IX , L9 . >

Die spärlichen Notizen des Arist . über öXoAois (>t 0l und TIVkr -ftovkA
gestatte » das Bestimmen dieser Wesen nicht . Die crsteren können unlere Ilola

tlmrla nicht sei ««, denn von den aristot . Allgaben über seine oXo «Aoii (>l 0c

paßt nichts ans die unscrc ; Mat . an . I . I . 8 heißt eS « noXX « öö « TioXk -
Xr>stki -cr so-rn «, « xii ^ r « Ax , oior- ocergL « xai xccXov -
slLt >« öXoAovgt « . Unsere Holothnrien belvegen sich mit einer großen Menge
vv » Füßchen . Sie find auch nicht ohne Empfindling , wie die vXoB 'or - ^ loe
des / Arist . ; sie haben sogar all « Munde einziehbare , gefrauzte Anne , und über .
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sonstige derartige im Meere unterscheiden sich von diesen nur wenig
durch das Freisein ; sie haben nämlich keine Empfindung und leben ,
als waren sie losgetrennte Pflanzen . Es gibt aber auch unter den
Landpflanzen einige derartige , welche sowohl leben als entstehen theils
an andern Pflanzen , theils losgetrcnnt , z . B . das von einigen so¬
genannte Epipetron vom Parnaß " ) ; dieses lebt lange Zeit ,
wenn es oben an Pflöcken aufgehängt wird . Es findet sich aber auch
zuweilen bei den Ascidien und andern derartigen Geschlechtern , daß
sie , indem sie zwar nur angehcstet leben , einer Pflanze gleichen ,
dennoch aber , da sic etwas Fleischiges besitzen , eilte Art Empfindung
zu baben scheinen ; cs bleibt aber ungewiß , wie man cs nehmen soll .
Es hat aber dieses Thier " ) zwei Gänge und eine Sonderung , einen ,
wodurch cs die Flüssigkeit aufuimmt , und einen , durch welchen es die
zurückbleibende Flüssigkeit wieder heransläßt ; denn eS hat keineswegs
deutliche Ercrcmente , wie die übrigen Schalthierc . Darum ist es
auch viel richtiger , dieses , wie jedes andere derartige Thier als
pflanzlich zu bezeichnen ; denn keine Pflanze hat Excremente . Durch
die Mitte aber zieht sich eine dünne Scheidewand , in welcher sich
wahrscheinlich das Prinzip des Lebens befindet . Was einige Kindes ,
andere Acalephen " ) nennen , gehört nicht zu den Schalthiercn , sondern

Haupt mit den Pflanzen nichts gemein . Die übrigen , längst widerlegten Mei¬

nungen wollen wir nicht wieder aufwarmen . Mit de » irvkltflovk§ geht ' S
NM nichts besser ; auch zu ihrer Bestimmung fehlt ' S an jede » , Anhaltspunkt .

Wenn man bedenkt , daß Arist . in unserer Stelle den AXoAoit (>ttt und
TN ' LdtftonkF die abspricht , welche ihm doch , wie wir (ans

Am » . 3 zu II , 8 > bereits wissen , den eigentlichen Begriff und das Kriterium
des ThierseinS ansmacht , so sollte man fast persucht werde » , beide Wesen
unter den Pflanzen zu suchen .

Das ^ ireTlkv ^ on kommt sonst nicht weiter vor , als bei Blwupbr .

>n «t . pi . vii , 7 . a , wo es heißt : Lpecr Ae xal öXw§ anai -Hu ) xa -
vkank (> x « t vo eTllTrer ^ on . Daraus läßt sich freilich nichts machen , selbst
wenn eö sich Nachweisen ließe , daß dieses Epipetron mit dem vom Parnaß
identisch wäre . Die von Arist . genannte Eigenschaft deutet ans eine 8 » cc » Ient°
hin , aber ans welche ? Wozu ein bodenloses Rathen ? !

bS) Bgl . Am » . 3g . ZN diesem Kap .
« xaXi / P ?; , vgl . Inst . n » . besonders I , I . 8 ; IV , 6 . 4 und 5 ;

V , 14 . I ; VIII , 3 . 3 und INln . IX , 68 ; ohne Zweifel Xctinln , Meernessel ,
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fällt außerhalb der erörterten Geschlechter und schwankt seiner Natur
nach zwischen Pflanze und Thier . Denn dadurch , daß sie sich los -
löscn und über ihre Nahrung hcrfallen , und dadurch , daß einige das
auf sie Losstürzende bemerken , sind sie thierisch , überdieß bedienen sie
sich ja auch deS Nesselns ihres Körpers zum Schutze ; dadurch indcß ,
daß sic unvollkommen sind und leicht an den Felsen festwachscn , sind
sie dem Geschlechte der Pflanzen ähnlich , sowie auch dadurch , daß sic ,
wenngleich ein Mund vorhanden ist , keine bemerkbaren Excrcmentc
haben . Auch das Geschlecht der Seesterne " ) ist sowohl diesen ähnlich
( denn auch sie greifen viele Austern an und saugen sie aus ) , als auch
den frei beweglichen unter den genannten Thieren , wie den Kopffüßlern
und den Krustenthieren . Dasselbe Verhalten findet sich aber auch bei
den Schalthicren . Die die Ernährung betreffenden Organe , welche
nothwendig allen zukommen , verhalten sich in der oben genannten
Weise ; offenbar müssen sie aber auch wie die blutführendcn für den
Urquell der Empfindung irgend ein analoges Organ besitzen ; denn
dieser muß sich bei allen Thieren vorfinden . Es ist dieß aber bei den
Kopffüßlern eine in einer Haut gelegene Feuchtigkeit , durch welche der

d. s. cylindrische , an der Basis des CplinderS mit einer Sangschcibc , mittelst
welcher sie sich festhängen „ nd an - Felsen hin nnd herglciten können , versehene
Seethiere ; sie können sich natürlich auch lwn den Felsen loSlasscn , wie sie den »
überhaupt in ihren frühen , Entwicklungsstadien völlig frei » mhcrschwiinmen .
Sie leben von Schal - und Krnstcnthicren , welche sie mit de », in der Mitte
des freie » , scheibenförmigen KörpcrendeS liegenden und rings von vielen Fang -
armen umgebenen Mund anfnehmcn „ nd durch denselben , nachdem sie dieselben
ausgesogen , wieder ansspeicn . Die (Rauhigkeit ) ihres Körpers

bezieht sich auf das sogen . Nessel » , d. i . die Eigenschaft , an den sic berührenden
Körperthcile » Jucken und Brennen zu erregen . Diest rührt (Entdeckung von
Nnd . Wagner in Köttingen I8Z5 ) von eigenthümlichen Organen lNesselorganei »
her , welche aus zahlreichen , in der Haut des ThicreS steckenden , rundlichen
Bläschen bestehen , aus denen ein langer , feiner Faden hervorgeschnellt werde »
kann , der sich dem berührenden Körper einheftct ; diese Fädchcn sind hier zum
Theil an , Grunde mit widcrhakigcn Härchen versehen . .— lieber die zwischen
Thier nnd Pflanze schwankenden Wesen vgl . auch l, l8t . an . VIll , >.

, vgl . Iimt . an . V , lZ . lü ; und bezüglich des AusterfressenS
auch ^ ellnn Iiwt . an . lX , 22 „ nd Opplan llal . II . 181 — 185 , sind die all¬
bekannten Seesterne , ^ »lerm »>; sternförmige , den Echincdermen angehörige Meer -
tyiere , welche den , Arist . ebenfalls zwischen Thier und Pflanze fluctuiren .
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Schlund zum Magen sich hiuzieht ; es liegt aber mehr nach der Vorder¬
seite hin und wird von einigen als Mütis " ) bezeichnet ; einen andern
derartigen Theil haben auch die Krustenthiere und auch dieser wird
Mütis genannt . Dieses Organ ist indcß zugleich flüssig und fest , und
cs zieht sich , wie schon bemerkt , durch dasselbe , durch die Mitte hin¬
durch der Schlund ; wenn er nämlich zwischen ihm und der hintern
Seite läge , so wurde er wegen der Härte des Rückens die Ausdehnung
bei der Aufnahme der Nahrung nicht in gleicher Weise erreichen können .
Bei der Mütis liegt außerhalb der Darm , neben dem Darme der
Dinteubeutel , damit er vom Eingänge möglichst entfernt und das
Widrige vom Edlern und vom Urquell weit abliege . Daß indcß dieser
Theil das Analogon des Herzens ist , beweiset der Ort ( dieser ist ja
derselbe ) und der Wohlgeschmack der Flüssigkeit , als ob sie gekocht
und blutartig wäre . Bei den Schalthiereu verhält sich zwar der
Urquell der Empfindung in derselben Weise , doch ist es minder deut¬
lich . Ueberdieß muß mau dieses Prinzip bei den Thicreu , welche
angeheftet sind , stets zwischen dem die Nahrung ausnehmenden und
dem Theile suchen , durch welchen cs die Ausscheidung sowohl des
Samens als der Ercremente ausstößt , bei den frei beweglichen aber

'" >1 Dic /nr / vtA lvgl . Am » . Ul . ZN diesem Kap .) ist kein Analogon des
Herzens . Das Herz der kephalvpoden , ein muskulöses , i,n Enngewcidksack in
der Mittellinie des Rumpfes liegendes , meist qnerlänglicheS Aortenherz , das
bei Oclopun sogar mit einer nnvollständigen Scheidewand versehen ist , den , in
der Regel noch zwei Vcncnhcrzen , die das im Körper befindliche Vcnenblnt in
die Kiemen treiben , zngescllt ist , hat Arist . übersehen ; ebenso das der Krnsten -
thicre , welche «Dekapoden ' ein mnSknlöseS , rnndlich sechseckiges , dicht nnter der
Decke des VorderrnckenS liegendes , mit Gesäßen verbnndeneS , oder in den Nie¬
dern Ordnungen ein den , der Insekten gleiches , röhrenförmiges Rückengefäß

ohne weitere Gefäße besitzen . — Die Leber ( ^tv 'rt§ ) liegt vor der Speiseröhre
nnd inacht sich dnrch ihre mehr oder minder gelbe bis braune Farbe kenntlich ;
bei l .oNgo wird sie in der Mitte von der Speiseröhre durchbohrt ; bei Sepia
bildet sie zwei zur Seite der Speiseröhre liegende Lappen , die bei Seplola ,

^ r »o » a „ ta nnd Octopna mehr oder minder mit einander verschmelzen . Bei den
Krnstcnthieren findet sie sich ebenfalls vor , ist hier aber verschieden gebaut und
gelagert . Bei den Dekapoden besteht sic in der Regel ans zwei , ans blinddarm -
artigen Schläuchen gebildeten Büscheln . deren eins jederseits am Pförtner des
Magens liegt ; diese , bei den Makrnren gesonderten Büschel verwachsen jedoch

bei andern <z. B . den Brachpnren ) mehr oder minder ZN einem Ganzen .
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auch stets in der Mitte zwischen der Rechten und Linken . Bei den
Insekten befindet sich das Organ dieses Urquells , wie dieß auch in den
frühen ; Erörterungen angegeben wurde ^ ) , zwischen dem Kopf und
Hinterleib ; dasselbe ist aber bei den meisten zwar einfach , bei andern
mehrfach , z . B . bei den jnlnsartigen und langen ; daher leben sie auch
zerschnitten fort . Denn cs will die Natur bei allen nur ein einziges
der Art schaffen , wofern sie das aber nicht vermag , so bildet sie actnell
nur ein einziges , potentiell aber mehrere ; dieß ist indes; bei einigen
deutlicher als bei andern . Die die Ernährung betreffenden Theile
besitzen aber nicht alle in gleicher Weise , dieselben zeigen vielmehr
mannigfache Verschiedenheiten . Im Innern des Mundes findet sich
nämlich bei einsgen der sogenannte Rüssel , gleichsam zusammengesetzt
und zugleich mit der Eigenschaft der Zunge und der Lippen begabt .
Diejenigen , welche vorn keinen Rüssel haben , zeigen zwischen den
Zahnen ein derartiges Sinnesorgan . Auf dieses folgt bei allen ein
gerader und einfacher Darm bis znm Ausgang der Ercrcmentc ; bei
einigen hat er indes; eine Windung ^ ) . Andere haben hinter dem
Munde einen Magen , vom Magen ans aber einen gewundenen Darm ,
damit sie , von Natur gefräßiger und größer , auch für reichlichere
Nahrung einen Behälter besäßen . Das Geschlecht der Eicaden hat
aber unter ihnen eine am meisten absonderliche Natur ; denn bei ihnen

b7) Vgl . besonders ,Ie i » v . et xen . II . Hicniit ist der zwischen Kops und
Hinterleib liegende Abschnitt gemeint , also der llmrax (oder unter Umständen ,
j . B . bei Käsern , der protlwrnx ) , in welchem Arist . das Herz vermuthet .
Jcht wissen wir freilich , dgß das Herz der Insekten in Gestalt eines in die
Länge gestreckte » GesästrohrS tvax ckorxnle , Nnckcngefäsi ) gm Rücken der Thiere
liegt nnd sich durch glle Korpcrringel hindurch rrstrcckt . — Unter den sulnS -
nrtigen Insekten sind die xat iroXltTioö « ZN verstehen , nämlich

lovXoA nnd crxoXl ) 7lkvA (>o: , welche auch gerade in dem Sinne , daß sie
mehrere Mittelstnckc haben , anderwärts , z. B . lckxt. a » . IV , 7 . ( welche Stelle
znm Vcrständniß der vorliegenden zu vergleichen ist ) , neben einander stehen .
Vgl . auch den Anfang des Kap . VI .

bs - Vgl . lu .-ck. -ltt . IV , 7 . 7 . -ig . — Die VerdaunngSorganc der Insekten

sind sehr verschieden gebildet , bei einigen ist der Darm gerade durchlaufend
(z . B . bei <Nc !» ,Iel »> , bei andern einmal , bei andern vielfach (Maikäfer )
gewunden .
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ist Mund und Zunge zu einem Organe verschmolzen " ) , durch welches
sie , gleichwie durch eine Wurzel ihre Nahrung aus den Flüssigkeiten
aufsaugen . Unter den Thieren fressen nun zwar sämmtliche Insekten
wenig 50 ) , nicht sowohl wegen ihrer Kleinheit , als wegen ihrer Kälte
( denn das Warme . bedarf und kocht die Nahrung schnell , die Kälte
dagegen ist nicht nährend ) ; vorzüglich findet dieß aber beim Geschlecht
der Eienden statt ; denn als Nahrung genügt für ihren Körper die vom
Hauche bleibende Feuchtigkeit o >) , gleichwie bei den Ephemeren ^ ^)
( diese finden sich aber um den PontuS ) , doch so , daß diese nur einen
Tag , jene aber mehrere , indeß auch nur wenige Tage leben . — Nach¬
dem nunmehr von den im Innern liegenden Theilen bei den Thieren
die Rede gewesen ist , müssen wir wieder zu den übrigen äußern
Theilen zurückkehren . Wir müssen aber bei den zuletzt besprochenen

bb- Die lticade ( vLl ' T' l ^ , von der Genaueres Mut . » » . V , 24 . l §g .)
ist Licscka oral u . , ein zu den Hcmiptercn gehöriges , den Alten durch ihren
Oiesang berühmtes Insekt . Das bezeichnete Organ ist der Sangrüffet , oder ,
wie man es hier überflüssiger Weise zu nenne » beliebt , der Schnabel ! er besteht
aus der verlängerten , rinncnförmigcn Unterlippe , in welcher die Kiefer in Ge¬
stalt von vier Stechborste » liegen .

bv ) Im entwickelten Zustande fressen viele Insekten nichts ; ihr einziges
Geschäft ist da die Fortpflanzung ; manche aber sind sehr gefräßig und dadurch
Vst äußerst schädlich oder nützlich .

bl ) E'S war . wie cs scheint , eine allgemein verbreitete Fabel bei den Alten ,
daß die Cicaden sich bloß von , Than ernährten . Bgl . z. B . liwt . a » . lV . 7 . 7 ;

Xnacreo » 0 ,1. XUIII , 3 , ö ^ ocron 7lL7icoxcö§ X. v . X . ; iNwv -

crlt . Ick. IV , 16 , , , 7/ H (, wxa§ cktrl ^ erat W <5wk (> ö rbrvtE ; Iieslml .
ücnt . Ilorc . 393 xg . ; Vlrg . Lei . V , 77 ; Ml » . 1,wt . nat . XI , 32 . 2 — 3 ;
^ ella » bist , an I , 2a n . s. w . '— Den Tithon hatte seine Gemahlin Aurora ,
ihn wegen seiner Altersschwäche bemitleidend , in eine llicade verwandelt und in

einem Körbchen in die Luft gehängt und dort mit Than genährt . Die Cicaden
leben von den Säften ihrer Nährpflanzen ( Vraxlnns ornu ») , deren Zweige sie
mit ihrem Rüssel anstechen .

5-) cvgl . bist . NN. I , L . 7 ; V , >7 . 14 ; bei INin . Xl , 43 .

Ilemsroblon ) , nach den dürftigen Angabe » nicht zu bestimmen , sollte ein 4bei -
niges , 4flügljgeS Insekt sein , das in Pontns auf dem Hypanis sich ans wein¬
beerenförmigen Häutchen entwickelte und nur einen Tag lebte — hat also mit
Meerinsckten nichts zu thnn ! — Die Angaben passen weder auf unsere Lplw -
mera noch I' Iwxgnnen , wahrscheinlich ist es jedoch trotzdem ein derartiges Thier ,
das man indeß nur durch Hörensagen kannte .
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Thieren , nicht bei denen , welche wir verließen , wieder beginnen , da¬
mit nach denen , welche nnr eine kurze Besprechung fordern , die Unter¬
suchung bei den vollendeten und dlutführcndcn Thieren langer verweilen
könne .

Sechstes Kapitel .

Die Insekten also haben unter den Thieren der Zahl nach zwar
nicht so viele Theilc , zeigen indcß gleichwohl unter einander Ver¬
schiedenheiten . Mehrbcinig ') sind sic nämlich alle , weil wegen der
Schwerfälligkeit und Kälte ihres Wesens mehrere Beine ihnen die Be¬
wegung nützlicher machen , und die meisten Beine haben diejenigen ,
welche am kältesten sind , wegen ihrer Länge , wie das Geschlecht der
Tauscndfüße . Ferner aber sind deßhalb , weil sie mehrere Prinzipc
haben , die Einschnitte vorhanden und darum sind sie vielbeinig .
Diejenigen aber , welche weniger Beine haben , diese sind wegen des
Mangels der Beine geflügelt . Von den Geflügelten selbst sind aber
diejenigen , welche ein unstätes Leben führen und der Nahrung wegen
umhcrschwärmen müssen , vicrflüglig und zeigen eine lustige Austrei¬
bung des Körpers , z . B . die Bienen und die diesen verwandten Thierc ;
sie haben nämlich an jeder Korperseite zwei Flügel ; die kleinen
unter ihnen hingegen sind zweiflüglig , wie das Geschlecht der Fliegen .
Die gedrungenen und der Lebensweise nach trägen sind zwar gerade
wie die Bienen mchrflüglig , haben aber Flügeldecken , z . B . die Melo -
lonthen und ähnlichen Insekten , damit diese , die Brauchbarkeit der
Flügel beschützen . Da sic nämlich schwerfällig sind , so sind sie eher
dem Verderben prcisgegcbcn , als leicht bewegliche ^) . Darum haben

Mehrbcinig , d . h . mit mehr als vier Beinen . — Jetzt rechne » wir zn
de» Insekte » nnr die sechsbeinigen Articulaten -

2) Vgl . Anm . I . zn III , 5 .
3) Ist nicht richtig ; viele WeSpcnarten , z. B . Gallwespen , sind viel kleiner

als manche Fliegen , z . B . T'abanus .
b> Die Käfer nämlich , von denen indeß manche eben nicht träge genannt

werde » können , z . B . die Cicindelen , Carabcn ic .
5) Weil sic nämlich nicht so leicht entrinne » können . —

nach Mst . V , 17 . !> Käfer , deren Larven im Kuh - und Eselmist leben —
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